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Wie wahrscheinlich ist es, dass die gegenwärtige Krise – ausgelöst durch die 
COVID-19 Pandemie und die erforderlichen Maßnahmen zu deren Eindämmung 
– für Weiterbildung genutzt wird? In Deutschland stieg schon kurz nach der Fi-
nanz- und Wirtschaftskrise 2008/9 die Teilnahme an Weiterbildung wieder – 
anders als in den europäischen Nachbarländern, die teilweise langfristig Rück-
gänge verzeichneten. Ein Beispiel dafür: In einem früheren Forschungsprojekt 
konnten wir feststellen, dass der von uns untersuchte Hafenbetrieb die damals 
von der Bundesagentur für Arbeit bereitgestellte Förderung von Kurzarbeit für 
eine groß angelegte Qualifizierungsoffensive nutzte, die selbst gering qualifi-
zierte Beschäftigte erreicht hat. 

Und wie sieht es in der jetzigen Krise aus? Positiv ist, dass die sogenannte Coro-
na-Krise in unserer Gesellschaft vielfältige Lernprozesse angestoßen hat: Be-
schäftigte lernen, im Homeoffice produktiv zu sein und sich über Videokonfe-
renzen zu vernetzen; Eltern lernen, wie sie ihre Kinder zu Hause unterrichten 
können, und wir alle lernen täglich etwas über Viren, Pandemien und Kranken-
hauskapazitäten. Doch wirken sich diese Lernprozesse auch auf die berufliche 
Weiterbildung und das lebenslange Lernen aus? Motiviert das Lernen der Kinder 
und Jugendlichen zu Hause auch Eltern, sich weiterzubilden? Führt Kurzarbeit 
zu mehr Lernaktivitäten von Beschäftigten? Mehr Weiterbildung wäre vor dem 
Hintergrund des technologischen Wandels und der damit einhergehenden 
wachsenden Bedeutung von wissensintensiven Tätigkeiten wichtig für indivi-
duelle Karrieren sowie den Wirtschaftsstandort Deutschland. Drei wichtige Fak-
toren, die das Weiterbildungsverhalten beeinflussen, sind in der aktuellen Krise 
allerdings anders als während der Finanzkrise: der Nutzen von Weiterbildung 
für Betriebe, die zeitlichen Kapazitäten sowie die Ressourcen und Rahmenbe-
dingungen für die Beschäftigten. Die im Folgenden diskutierten Unterschiede 
bei diesen Faktoren machen schnell deutlich: Krise ist nicht gleich Krise! 

Ein erster wichtiger Unterschied zur Finanzkrise ist aktuell die größere Unsi-
cherheit der Betriebe über den Nutzen von Weiterbildungsinvestitionen. Bei der 
Kosten-Nutzen-Abwägung ergeben sich Unsicherheiten, ob der antizipierte Nut-
zen von Bildungsinvestitionen, wie beispielsweise Produktivitätsgewinne, auch 
eintreten wird. Theoretisch ist daher anzunehmen, dass die berufliche Weiter-
bildung in Zeiten wirtschaftlicher Rezession rückläufig ist, da das Ausmaß an 
Unsicherheit über die Erträge von Weiterbildungsmaßnahmen sowohl für Be-
triebe als auch Beschäftigte steigt. Dies trat allerdings in Deutschland während 
der Finanzkrise nicht ein. Das Land hat sich damals sehr schnell von dem wirt-
schaftlichen Schock erholt und bereits im Folgejahr wieder einen Anstieg des 
Bruttoinlandsprodukts (BIP) verzeichnen können. Die Unsicherheit war also von 
kurzer Dauer und die Betriebe fassten bald wieder Vertrauen, dass sich die Wei-
terbildungsinvestitionen auch auszahlen werden.

In der Corona-Krise ist eine Investition der Betriebe in Weiterbildung sehr viel 
unwahrscheinlicher, da die Unsicherheit sehr viel größer ist. Die wirtschaftliche 
Zukunft ist für viele Betriebe schwer einschätzbar, da der Verlauf der Pandemie 
ungewiss und es nicht vorhersehbar ist, welchen Erfolg die vielschichtigen Be-
mühungen zu ihrer Eindämmung haben. Welche Betriebe werden kurz- und län-
gerfristig überhaupt noch Weiterbildungsangebote bereitstellen können? In 
wen soll investiert werden, wenn nicht klar ist, wer zum Jahresende noch be-
schäftigt sein wird? Und welche Kompetenzen sollen gefördert werden, wenn 
sich die Absatzmärkte angesichts veränderter Produktions- und Ausgabemuster 
verändern? Aktuelle Zahlen lassen schon jetzt keinen Zweifel daran aufkom-
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Summary:  In contrast to the global fi-
nancial and economic crisis of 2008/ 
09, the corona crisis could lead to a 
long-term reduction and increasing 
inequality in participation in further 
training. Reasons for such a develop-
ment are increased economic insecu-
rity, reduced time capacities due to 
care work, and the lack of resources 
for the effective use of digital learn-
ing opportunities. Greater financial 
support for continuing education, im-
proved access to digital continuing 
education programs, and supportive 
family policy measures are therefore 
necessary, among other things.

Kurz gefasst:  Anders als die globale 
Finanz- und Wirtschaftskrise von 
2008/09 könnte die Corona-Krise 
dazu führen, dass sich Beschäftigte 
langfristig seltener weiterbilden und 
Ungleichheiten in der Weiterbildung-
steilnahme zunehmen. Ursachen 
dafür sind die erhöhte wirtschaftliche 
Unsicherheit, verringerte zeitliche 
Kapazitäten durch Betreuungsarbeit 
sowie das Fehlen individueller Res-
sourcen zur effektiven Nutzung digi-
taler Lernangebote. Eine stärkere fi-
nanziellen Förderung von 
Weiterbildung, ein verbesserter 
Zugang zu digitalen Weiterbildung-
sangeboten sowie unterstützende 
familienpolitische Maßnahmen sind 
daher unter anderem erforderlich. 
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men, dass sich diese Rahmenbedingungen für Weiterbildungsaktivitäten ver-
schlechtern: So stand laut dem Deutschen Hotel- und Gaststättenverband (DE-
HOGA) bereits einen Monat nach Beginn der COVID-19-Maßnahmen in 
Deutschland rund ein Drittel der Hotel- und Gastronomiebetriebe vor der Insol-
venz. Zwischen 4 und 6 Millionen Erwerbstätige befanden sich nach Schätzun-
gen der Hans-Böckler-Stiftung und der Mannheimer Corona-Studie bereits Mit-
te April in Kurzarbeit. Im Krisenjahr 2009 waren es zu Spitzenzeiten gerade 
einmal 1,4 Millionen. Während sich das produzierende Gewerbe und Großunter-
nehmen vermutlich schneller von der Krise erholen werden, wird für den 
Dienstleistungssektor und kleinere Betriebe ein nachhaltiger wirtschaftlicher 
Ausfall erwartet.

Ein weiteres Novum im Vergleich zur Finanzkrise sind veränderte zeitliche Ka-
pazitäten für die Weiterbildungsteilnahme, da Schulen und Kitas geschlossen 
sind. Viele Eltern kümmern sich seit Wochen um ihre Kinder und geraten des-
halb in Zeitnöte. Die schrittweise Wiedereröffnung von Schulen ab Mai und ge-
gebenenfalls der Kitas zu einem späteren Zeitpunkt schaffen hier nur etwas 
Abhilfe, da es zumindest bis zu den Sommerferien wahrscheinlich keinen Nor-
malbetrieb geben wird. Auch Großeltern können aufgrund ihrer eigenen Ge-
fährdung kaum für die Betreuung einspringen. Somit dürfte die Ungleichheit im 
Hinblick auf die für Weiterbildung verfügbare Zeit zwischen Haushalten mit 
Kindern und ohne zunehmen.

Wie die Haushaltszusammensetzung Ungleichheiten in den zeitlichen Kapazitä-
ten beeinflusst, hängt auch von der aktuellen Beschäftigungs- und Wohnsituati-
on ab. Prinzipiell sollten Personen, die in Kurzarbeit oder im Homeoffice sind, 
aufgrund reduzierter Arbeits- und/oder Anreisezeiten mehr Zeit zur Verfügung 
haben. Beschäftigte in den sogenannten systemrelevanten Berufen müssen hin-
gegen zurzeit sogar zum Teil Überstunden machen und haben daher weniger 
Zeit für Weiterbildung. Allerdings muss auch die familiäre Wohnsituation be-
rücksichtigt werden. Zwar sollte die Arbeit zumindest aus räumlicher Sicht mit 
der Kinderbetreuung leichter vereinbar sein, doch die räumliche Nähe zu ande-
ren Haushaltsmitgliedern kann eine Belastung darstellen. Der alltägliche Lärm-
pegel kann es erschweren, die nötige Konzentration für Weiterbildung aufzu-
bringen. Damit geht einher, dass die aktuelle Krise zu geringerer 
Weiterbildungsbeteiligung von Frauen in Haushalten mit Kindern führen könn-
te. Sie haben schon vor der Corona-Krise meist mehr Betreuungsarbeit als die 
Männer übernommen. Zurzeit mehren sich Hinweise, dass sich die Ungleichver-
teilung von Erwerbs- und Haushaltsarbeit zwischen den Geschlechtern noch 
verschärft, selbst wenn beide Eltern zu Hause sind. So zeigen erste Befunde aus 
der WZB-Umfrage „corona-alltag.de“, dass insbesondere Mütter eine geringere 
Wahrscheinlichkeit aufweisen, im üblichen Stundenumfang zu arbeiten. Zeit für 
Weiterbildung bleibt dann erst recht nicht. 

Auch die individuellen Ressourcen und institutionellen Rahmenbedingungen 
deuten auf geringere Weiterbildungsteilnahme in der aktuellen Krise hin. Da 
auch in nächster Zeit keine Präsenzveranstaltungen stattfinden können und 
viele Beschäftige von Kurzarbeit und Arbeitslosigkeit betroffen sind oder im 
Homeoffice arbeiten, fallen traditionelle Angebote und der Arbeitsplatz als Ort 
des beruflichen Lernens vielfach weg. Dies wird teilweise durch digitale Lernak-
tivitäten kompensiert werden, die entweder durch Weiterbildungsträger oder 
Betriebe angeleitet oder aus eigener Initiative erfolgen – doch reicht das aus? 
Voraussetzung für die digitale Weiterbildung ist eine entsprechende technische 
Ausstattung der Haushalte sowie grundlegende Kompetenzen im Umgang mit 
Computern, Software-Programmen und Informationsangeboten im Internet. 
Hier gibt es große Unterschiede. Während in den jüngeren Altersgruppen nahe-
zu jeder Haushalt über einen Internet- und einen Computerzugang verfügt, sind 
es laut Statistischem Bundesamt bei den Haushalten, in denen die Haupterwerb-
sperson zwischen 55 und 64 Jahre alt ist, nur 91,5 Prozent. Hinsichtlich der Fä-
higkeiten, diese IT-Ausstattung auch gut bedienen und Angebote nutzen zu kön-
nen, zeigen Daten der PIAAC-Studie (Programme for the International Assessment 
of Adult Competencies), dass etwa 16 Prozent der Erwerbstätigen in Deutschland 
nicht einmal über die grundlegendsten Kompetenzen für technologiebasiertes 
Problemlösen verfügen, die etwa nötig sind, um einen Computer zu bedienen. In 
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der Altersgruppe über 55 Jahre liegt dieser Anteil sogar bei über 30 Prozent. 
Außerdem muss ausreichend Platz vorhanden sein, wenn das eigene Zuhause 
zum Ort des konzentrierten Lernens werden soll. Dies könnte zusammen mit 
dem erwähnten Faktor Zeit gerade für Haushalte mit Kindern eine Doppelbelas-
tung darstellen, denn sie verfügen im Schnitt über die Hälfte weniger Wohn-
raum pro Person als Alleinstehende. Auch Geringverdiener haben häufig kleine-
re Wohnungen. Schließlich benötigen Beschäftigte ein ausreichendes Maß an 
Eigeninitiative und Informationen über geeignete Weiterbildungsangebote. Für 
diejenigen, die es nicht mehr gewohnt sind, eigenständig zu lernen – und dabei 
handelt es sich häufiger um gering Qualifizierte und Ältere –, dürfte dies eine 
besondere Herausforderung darstellen. Wie sieht es mit der Angebotsseite aus? 
Digitale Weiterbildungsangebote waren zumindest vor der Krise in Deutschland 
nur gering ausgebaut. Laut Daten des Adult Education Survey fanden nur 20 
Prozent der Weiterbildungskurse im Jahr 2018 zumindest teilweise online statt. 

Anders als in der Finanzkrise ist daher in der Corona-Krise wohl nicht mit einer 
schnellen Erholung, sondern eher mit einer längerfristigen Verringerung der 
Weiterbildungsbeteiligung zu rechnen. Dies könnte insbesondere Beschäftigte 
von kleinen Betrieben, Frauen mit Kindern, Ältere und gering Qualifizierte tref-
fen. Potenziell werden dadurch bestehende Ungleichheiten verschärft. Das sind 
Faktoren, die berücksichtigt werden müssen, damit staatliche oder betriebliche 
Instrumente zur Unterstützung der Weiterbildungsbeteiligung wirken.

Um die Unsicherheiten während der Corona-Krise abzufedern, gibt es verschie-
dene Möglichkeiten: Der Staat sollte Unternehmen vor allem dabei unterstützen, 
vorhandene Belegschaften ohne Entlassungen zu erhalten und bei Bedarf zu-
kunftsträchtige Umstrukturierungen zu ermöglichen. Ein darauf aufbauendes 
Weiterbildungsangebot kann Betrieben wie Beschäftigten auch über die Krise 
hinaus eine wirtschaftliche Perspektive verschaffen. Betriebe sollten ferner ih-
ren Beschäftigten mit Beratung und Anleitung für Weiterbildungsaktivitäten zur 
Seite stehen. Um das digitale Weiterbildungsangebot zu erweitern, wäre eine 
staatliche Förderung und Bereitstellung eines für alle Beschäftigungsgruppen 
inklusiven Onlineangebots an Kursen wichtig. Dies sollte auch eine stärkere fi-
nanzielle Förderung der Weiterbildungsteilnahme umfassen, wie sie beispiels-
weise im Konzept der Arbeitsversicherung vorgesehen ist, die von Günther 
Schmid und Wolfgang Schroeder vorgeschlagen wird (s. auch ihren Beitrag in 
diesem Heft). 

Schließlich sollten familienpolitische Maßnahmen, die die besondere jetzige Si-
tuation adressieren, die Weiterbildungsbeteiligung stärken. Eine Ausweitung der 
Kindernotbetreuungen auf die 1,8 Millionen Alleinerziehenden (darunter 1,5 
Millionen Frauen), wie es das Land Berlin vorgemacht hat, wäre hilfreich, unter 
anderem, um sie in die Lage zu versetzen, überhaupt Zeit und Nerven für Wei-
terbildung aufbringen zu können. 
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